
ander VI. entzog ihm sogar den Titel eines Bischofs von Cittä

di Castello. In der Folge stellten sich ruhigere Zeiten ein;

die Vitelli konnten in ihre Vaterstadt zurückkehren, und sich

mit neuem Eifer ihrer schon in den letzten Jahrzehnten des

15. Jahrhunderts beim Bau ihrer Paläste und des Domes von

Cittä di Castello bethätigten Baulust hingeben, welche gleich-

zeitig ihre Mitbürger zu ähnlicher Thätigkeit angespornt zu

haben scheint.

Aufser den im Vorstehenden benutzten Werken des Za-

zzera und des Fabretti waren mir für die Kenntnifs der inneren

Geschichte der Stadt, insbesondere aber für das Sammeln der

in den nachfolgenden Besprechungen der castellaner Bauwerke

wiedergegebenen historischen Daten noch zwei Bücher von

grolser Wichtigkeit, welche dem als eine hervorragende Eigen-

thümlichkeit in den kleinerenitalienischen Städten zu rühmen-

den Localpatriotismus ihrer Bürger ihre Entstehung verdanken:

nämlich das bereits eitirte Werk des Monsignore G. M. Muzi

(memorie ecclesiastiche e ceivili di Citta di Castello) und die

etwas ältere und in der Folge vielfach von mir anzuführende

Abhandlung: Istruzione storico-pittorica per visitare le chiese

e palazzi di Citta di Castello compilate dal Cav. Giacomo

avvocato Mancini. Perugia 1832. Tipografia Baduel. Beide

Bücher gaben mir im historischen Zusammenhange eine will-

kommene Vervollständigung der vielfachen Mittheilungen ein-

zelner Daten, welche mir wie anderwärts so auch in Cittä di

Castello mehrere in der Geschichte ihrer Vaterstadt wohl be-

wanderte und für dieselbe begeisterte Männer mit nicht genug

zu rühmender Liebenswürdigkeit zu Theil werden liefsen. Die

Leichtigkeit, mit welcher man, gestützt auf Empfehlungen, die

jeder gern ausstellt, und jeder hoch aufnimmt, und mit Aufwand

von viel Zeit und Mühe gern respectirt, überall Eingang findet,

wo das Interesse für heimathliche Kunst und Geschichte rege

ist, ebenso das eifrige Entgegenkommen, welches man bei

jedem gebildeten Italiener auch bei einfacher direeter Mit-

theilung des Zweckes der Reise für seine Bestrebungen und

Studien findet, erleichterte es mir aller Orten ungemein, mich

bald zu orientiren, und in verhältnifsmäfsig kurzer Zeit zahl-

reiche interessante Notizen zusammenzutragen.

Indem ich mich jetzt der Betrachtung der einzelnen Bauten

in CittäA di Castello zuwende, beginne ich, wie ich dies in der

Folge auch bei allen anderen Städten zu thun beabsichtige,

mit der Anführung der Monumente aus dem Alterthum,schliefse

däran die der mittelalterlichen Baudenkmale an, und komme

dann zu dem eingehender zu behandelnden Gegenstande, zur

Bauthätigkeit der Renaissance.

A. Bauwerke aus dem Alterthum.

Von dem alten Tifernum Tiberinum, von welchem der

jüngere Plinius vielfach spricht, weil er daselbst eine Villa

besafs, ist nichts mehr erhalten. Cittä di Castello soll aber

nach Annahme Aller auf der Stätte dieser antiken Stadt er-

baut worden sein. Die nächsten römischen Baureste, welche

als Trümmer eines römischen Bades bezeichnet werden, sollen

sechs italienische Miglien von der Stadt entfernt, 300 Meter

hinter dem villaggio delle fabriece rechts von der Fahrstrafse

sich vorfinden. Ich habe dieselben nicht aufgesucht.

B. Bauwerke aus dem Mittelalter.

1. Kirchen.

S. Florido. Dom. (Siehe Holzschnitt Nr. 5. 1.) Die
Geschichte dieses wichtigen Bauwerks ist weiter unten (pag.11)

im Zusammenhange behandelt, so dafs wir hier den Leser

- auf die dortigen Mittheilungen verweisen wollen. Ueber die

Gestalt der alten im Jahre 1012 an Stelle eines noch älteren

* Baues errichteten Kirche ist nichts überliefert worden, als eine

kurze Notiz, welche bezeugt, dafs schon in jenen Zeiten eine

Unterkirche ähnlich wie bei dem heutigen Bau bestand. Es  

findet sich nämlich gelegentlich des Berichtes über die am

19. April 1356 erfolgte Wiederauffindung der Gebeine der

Heiligen $S. Florido und $. Amanzio, welche den Eifer für

die Verehrung dieser Patrone des castellaner Domes in hohem

Grade vermehrte, folgende Angabe: — in ipsorum subterranea

confessione sublus altare de medio confessionis ejusdem reliquae

et sancta sepulta corpora sunt repertar).

Der einzige Ueberrest des Baues vom Jahre 1012, welcher

einen Bischof Petrus zum Urheber hat, scheint der südlich

am Kreuzschiffe befindliche Glockenthurm zu sein, wenigstens

widerspricht seine einfache, ja als roh zu bezeichnende Er-

scheinung in keiner Weise einer solchen Annahme. Dieser

Glockenthurm ist ein völlig schmuckloses Bauwerk von kreis-

förmigem Grundrifs, einem aus der Erde emporgezogenen

Brunnen vergleichbar. Sein äulserer Durchmesser beträgt etwa

7 Meter, sein innerer 4,5 Meter. Ohne Unterbrechung steigt

er als geschlossene Mauermasse in die Höhe und hat erst

oben zwei durch Gesimse einfachster Art getrennte niedrige

Geschosse mit je 6 häfslichen durchaus schmucklosen spitz-

bogigen Schallöffnungen. Ein kegelförmiges Dach bildet den

Abschluß.

Aus gothischer Zeit ist ferner ein reiches Portal in der

nördlichen Längsfront der Kirche erhalten geblieben, welches

noch jetzt den einen Haupteingang zum Dome bildet, und

durch seine Lage hoch über dem Strafsenpflaster das Vor-

handensein einer Unterkirche im Mittelalter durchaus bestätigt.

Dieses Portal darf nur als eine schmückende Zuthat eines

späteren Jahrhunderts zum Bau des Bischof Petrus betrachtet

werden, da die Nachrichten über S. Florido nirgends eine

Andeutung geben, dafs seit dem 11. Jahrhundert und bis zu

dem im Jahre 1466 begonnenen Bau der jetzigen Kirche ein

umfangreicher Bau im gothischen Style stattgefunden habe.

Das Portal ist in den erhaltenen Theilen reich und interessant

ornamentirt. Zwar sind der Bogen und das Tympanum, dessen

Halbrund jetzt ein Bild des Cristofano Gherardi einnimmt *),

der Bauepoche der Renaissance angehörig}, dagegen ist die

rechteckige Thüreinfassung mit ihrem von zwei Consolen unter-

stützten geraden Sturze aus gothischer Zeit, ebenso die äufsere

Umrahmung, bestehend aus jederseits drei in rechteckige

Mauerwinkel eingebetteten gewundenen Säulen und einer figu-

renreichen Füllung mit aufsteigendem Weinlaub-Ornament, in

welcher man unten die sitzenden Figuren der Misericordia

zur Linken, der Iniquitas zur Rechten bemerkt. Endlich bilden

zu beiden Seiten zwei schön verzierte, frei vor der Wand

stehende, gewundene Säulen den Abschluls, und über dem

Ganzen läuft ein blattreicher, die Säulen capitellartig um-

fassender Fries hin. Alles ist von lobenswerther Arbeit.

S. Domenico (siehe Nr. 5. 5.) ist die einzige Kirche in

Citta di Castello, welehe in ihrer Gesammtheit den mittel-

alterlichen Charakter bewahrt hat, und für andere noch nam-

haft zu machende castellaner Kirchen, von denen nur noch

einzelne Theile des früheren mittelalterlichen Bestandes in

spätere Umänderungsbauten herübergenommen wurden, als

Typus gelten kann. Für den Umbau von S. Domenico wird

im Jahre 1395 vom Rathe der Stadt die Einsetzung von Auf-

sehern (soprastanti) beschlossen**). Der Bau selbst wurde

am 24. December 1400 begonnen***). Im Jahre 1424 war

die Kirche so gut wie vollendet, so dafs man anfangen konnte,

darin Gottesdienst zu halten; die Weihe aber fand erst am

10. November 1426 statt”**®).

S. Domenico ist ein Gebäude von bedeutender Gröfse

aber von unendlich einfacher, dürftiger Anlage. Es besteht

+) Muzi, vol. I. pag. 241.
*) Vasari, tom. XI. pag. 12.
»*) Muzi, vol. IV. pag. 222.

’**#) Mancini, pag. 230.
*»eH) Muzi, vol. IV. pag. 223.


